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Sie zweite Sfte«kise der Anglo-Amerilaner an der Italiensront
«ersuch einer Umsetzung Casfinos? - Erste Erfolg« der deutschen Abwehr / Von KneZzbenekter Kuöolk Srünln«

DNB 15. Mai . (PK.) Dunkel war die Nacht, als
in der letzten Stunde des Freitagabend mit einem Artillerre-
feuer von »gewöhnlicher Heftigkeit die süditalienische Front
ans ihrer Ruhe gerissen wurde, die Stille der letzten Wochen,
si. jenen Märztagen , an denen die anglo-amerikanische Offen¬
sive an dem Kampfgeist unserer Fallschirmjäger scheiterte,
wurde von dem deutschen Soldaten in Italien als Ruhe vor
weiteren Stürmen betrachtet.

Unter der lachenden Frühlmgssonne des in tausend Far¬
ben blühenden Südens ballte sich eine Gewitterschwüle zu¬
sammen, die zu einer Entladung führen muhte. Nach dem.
Scheitern des ersten feindlichen Angriffs war selbstverständlich
anzunehmen, daß der Gegner seine Vorstöße in Richtung Rom
zu ein'em gewissen Zeitpunkt wieder aufnehmen würde. Der
deutschen Führung blieben die Bewegungen der feindlichen
Divisionen und Brigaden nicht unbekannt. Durch ständiges
Verschieben der Frontdivisionen, durch taktische. Maßnahmen
versuchte der Gegner seine Absichten zu verschleiern. Er baute
hier und dort Scheinschwerpnnkte, um endlich dann an den
alten Kampfstätten wieder losznschlagen.

Der in Blütenpracht stehende Frontabschnitt nördlich
Mintnrno,  die weinbewachsenen Ufer des Garigliano , der
die verbissenen Gegner auf Wochen trennte , das Vergmassiv
von Cassino mit der Stadt und die Bcrawelt nördlich des
Monte Eairo sind in wenigen Stunden wieder in ein dröh¬
nendes Schlachtfeld verwandelt worden.

Nach dem vorbereitenden Artilleriefeuer traten dann in
den ersten Morgenstunden des 12. Mai die feindlichen Divi¬
sionen zum Angriff an. In den ersten Stunden bildete sich
eine Gruppe von Angriffszentrcn, die eine genaue Absicht des
Gegners nicht erkennen ließ. Unsere Truppen setzten den
Feindverbänden, die eine wahre Völkerwelt zu der neuen
Off üve aufbieten, überall energischen Widerstand entgegen
und konnten an mehreren Punkten alle Vorstöße abschlagen
und ohne größere Kraftanstrengungen die Hauptkampflinie
halten. So wurden in der Nähe des Nationalparkes in den
Abruzzen, etwa 20 Kilometer nördlich Cassino. Bädoglio-Jta-
liener mit blutigen Verlusten abgewiesen. Am nordöstlichen
Fuß des Monte Cairo, in der Umgebung des Dörfchens Te-
rclle, wurden von unseren kampferprobten Fallschirmlägern
Polnische Einheiten ahgewiesen. Desgleichen scheiterte ein
Uebersetzversuch über den Rapido hart südlich Cassino. Die
wahren Schwerpunkte der feindlichen Bemühungen aber schei¬
nen weiter südlich zu liegen.

General Alexander, der die feindlichen Angriffe leitet,
scheint an zwei Schwerpunkten einen Erfolg anznstreben.
Das Tal des Liri persuchten von Panzern unterstützte Teile
der 8. Armee, die aus dem adriatischen Raum in diesen Kampf¬
abschnitt geworfen wurden, zu erreichen, während die fünfte
Armee im Raum Mintnrno , nördlich der Mündung des
Garigliano , angreift.

In der Nacht zum Freitag konnten feindliche Einheiten
nördlich und südlich des Liri über den Rapido bzw. über den
Garigliano übersetzen. In einer Zangenbewegung wird von
Norden her über Pibnataro und von Süden her über San
Apollinare dem Liri-Tal näher gerückt. In dem zerklüfteten,
von Wem bewachsenen Gelände leisten unsere Truppen tapfe¬
ren Widerstand. Durch üppige Vegetation, durch wucherndes
Gestrüpp und undurchdringliche Hecken, durch hügeliges Ge¬
lände und eine verhältnismäßig geringe Anzahl von Straßen
erhalt das Kampfgebiet sein eigentümliches Gesicht. Da die
Hügel abseits des Flusses dem feindlichen Vordringen einige
Schwierigkeiten bieten, strebt er mit seinen Einheiten dem
-̂^ -Fluß zu, an dessen Ufern er ein leichteres Fortkommen

"hofft . Auch an dem Flußlauf bleibt das Gelände hügelig.

doch ist es streckenweise kahl und es erinnert so an den Glut-
ofen der welligen Halbinsel Kertsch. Der Stoß nach Westen
hat offenbar die Absicht, Cassino zu umgehen, da an dieser
gefürchteten Trümmerstadt die feindlichen Divisionen sich die
Zähne im direkten Angriff ausbeißen würden. Der weitere
Verlauf des feindlichen Angriffs ist hier noch nicht abzusehen,
doch wächst nach Herauskristalllsierung der Angriffspunkte die
Kraft der deutschen Abwehr. Grenadiere sind bereits zu
Gegenstößen angetreten, das Liri -Tal kämpft unter der Pa¬
role Cassino. Die Festung, deren überragende Berge im gan¬
zen .Kampfgebiet zu sehen sind, ist das Stnnbol der deutschen
Abwehr. Ein „Cassino" soll nicht nur die Stadt sein, sondern
auch die Ebene werden.

Im Raum Mintnrno und am unteren Garigliano erfolgt
der feindliche Vorstoß in zwei Richtungen: Einmal in Rich¬
tung der neuen Via Appia zum Meer hin und dann im
Raum Castelforte in Richtung Norden und Westen. Schon
einmal versuchte die 5. Armee, die auch heute wieder hier an¬
greift, die deutsche Front zu durchstoßen. Am 17. Januar er¬
folgte das Uebersetzen über die Garialianomündung und
schließlich fanden nach Besetzung Minturnos die weitgestecktcn
gegnerischen Pläne ein schnelles Ende. Das heißumkämpfte
Castelforte, das mehrmals seinen Besitzer wechselte, blieb in
deutscher Hand. An der Via Appia steigern sich die Schwierig¬
keiten bei dem sich in Richtung Gaeta verengernden Küsten¬
streifen, der zwischen den steilen Bergen und der Küste den
gegnerischenOperationen nur beschränkten Spielraum läßt.
Wesentlicher scheint deshalb der Stoß in Richtung Canelforte
zu sein. Entgegen seinen sonstigen Gepflogenheiten, im Tal
anzngreifen, versucht der Gegner hier die Hohen zu gewinnen.
Als Ziel dieser Bemühungen hat Alexander eine Verbindung
mit Nettnno genannt. Der Weg aber wird sehr dornenreich
werden. Castelforte wurde zwar vom Gegner erobert. Aber
die bereit sim Januar umkämpften Berge der Umgebung, der
Monte Rotpndo und der Monte Iiola , wurden, gehalten.
Nördlich davon wurde der Monte Faito. der vorübergehend
verloren ging, von stürmenden Grenadieren znrückerobert. In
einem Ort in der Nähe Castelfortcs, in Maria Infante , wur¬
den bei einem Gegenstoß 25» amerikanische Gefangene ein¬
gebracht.

Die Schlacht an der italienischen Südfront ist wieder in
aller Hestigkeit entbrannt . Der Gegner denkt in seinen weit¬
läufigen Plänen schon an eine neue Schlacht um Rom. Er
wird' aber mit dem Widerstand unserer Grenadiere rechnen
müssen. Kampserprobte deutsche Regimenter, die Hoch- und
Deutschmeister und andere, die den Gegner seit Wochen und
Monaten kennen, unsere unverwüstlichem Fallschirmjäger sind
in der Abwehr vielfach zu Gegenstößen bereits übergegangen.
Vor zwei Monaten versuchte der Gegner bei Cassino ans
kleinstem Raum die Schleuse nach Rom zu öffnen. Heute aber
soll für ihn die Südfront von Rapido bis zum Tvrrhenischen
Meer zum Durchgang werden. Der deutsche Grenadier iber
kämpft. Ihm steht Cassino vor Augen .Die blühenden Bäume,
der rote Klee, die Weißen Akazien, das frische Laub des Weines
sieht er nicht mehr. Die Tage der Ruhe sind vergehen. Die
ireue Schlacht in Süditalien ist entbrannt.

die Japaner in Lopang eingeürungen
Schanghai, 15. Mai . (Ostafiendienst des DNB .) Japanische

Truppen sind am Montag morgen an Lobana . wo sie seit
über einer Woche große Teile der 14. Llchungkinger Armee
umzingelt hielten, eingedrungen, wie ans ^ schungkmg gemel¬
det wird. Tschungking spricht von drei Embruchsilellen, hat
aber keine Nachrichten mehr über den F->r oong der Kampfe
innerhalb der Stadt.

Nie Räumung-er Krim
Riickf8hr««g der letzten Nachhuten durch Schnellboote

I » oer Nacht zum Samstag durchbrachen am Kap Cher-
Wnes deutsche Schnellboote  wiederholt die feindlichen
(Sperrfeuerzonen. Sie nahmen die letzten Nachhutgru-pen
auf und brachten sie zu den größeren in einiger Entfernung
von der Küste wartenden Schiffen. Damit ist der heroische
(Kampf der deutschen und rumänischen Truppen auf der
Krim  beendet. Ueber sechs Monate lang haben die von den
«anöverbindungen abgeschnittenen nur über See und aus
der Lust versorgten Verbände dem bolschewistischen
Massenansturm standgehalten . Sie fesselten
'mehrere sowjetische Armeen  und Luftflotten und
Erleichterten dadurch den Aufbau der neuen Vertei¬
digungslinien  im Süden der Ostfront.

In der Zeit vom 1. November bis S. April, dem ersten
-Abschnitt des Kampfes auf Ser Krim, fügten sie dem bei
Werekop, am Siwasch und bei Kertsch angreifenden Fernd
durch ihren hartnäckigen Widerstand so schwere Verluste zu,
Hatz sich dieser gezwungen sah, starke Kräfte aus anderen
Krönten zur Rückgewinnung der Halbinsel abzuziehen.
Diese Massen griffen dann am 9. April gleichzeitig von
Norden und Osten an. Unsere Truppen setzten sich unter
schweren für den* Feind äußerst verlustreichenKämpfen in
Richtung ans Sewastopol ab. Im Laufe dieser Bewegungen
schlossen die scharf nachdrängendcn Bolschewisten an der Süb-
küste der Krim wiederholt sichernde Nachhuten ein. Ver¬
bände der Kriegsmarine  befreiten in schneidigen Vor¬
stößen ihre Kameraden vom Heer aus der feindlichen Um¬
klammerung und brachten sie über See nach Sewastopol.
Gleichzeitig begann der Abtransport der Verwun¬
deten,  der vor dem sowjetischen Blntterror fliehenden
Krim-Bevölkerung und der in deutscher Hand befindnchcn
Gefangenen. Hierbei waren neben Transportfliegerverbän¬
den sämtliche Sicherungs- und Transportfahrzeuge der
Kriegsmarine und aller verfügbarer Handelsschisfsraum ein¬
gesetzt. Trotz zahlreicher Angriffe feindlicher See- und Luft-
streitkräste erfüllten fie vorbildlich dt« ibne-n gestellte Auf-

gave oer cmnichistung unü Rückführung üver oen 22» Menen
langen Seeweg.

Von dem sich allmählich verengenden Brückenkopf ge¬
schützt. ginn der Abtransport der frciweröendcn Verbände
weiter. Diese Aufgabe der Kriegsmarine würbe immer
schwerer, da unsere Flieger nunmehr ohne frontnahe Start¬
plätze den Schutz der Einschiffungsstellen gegen feindliche'
Luftangriffe nicht mehr mit gleicher Wirkung durchführen
konnten. Die Besatzungen der jetzt nur noch von leichten
Seestreitkrüften gegen Unter- und Ueberrvasserangriffege¬
sicherten Handelsschiffe zeigten sich aber auch dieser Lage
gewachsen.

Als in letzter Stunde die Sowjets noch einmal versuch¬
ten, die Nachhuten von den Einladeplätzen abzudrängcn und
dem Seekommandanten dadurch die Möglichkeit genommen
war, seinen Auftrag an Land zu Ende zu führen, verlegte
er seine Befehlsstelle ans ein Schnellboot. Bon hier aus
leitete er den Durchbruch seiner Boote durch die feindlichen
Sperrfenerriegel , der zur Aufnahme auch der restlichen
Kampfgruppenführte.

Zum Gelingen der unseren Krim-Truppen und der
Kriegsmarine gestellten Aufgabe trug die Luftwaffe  ent¬
scheidend bei. In etwa 680 » Angrisfsflügen  unter¬
stützten Schlacht- und Jagdflieger den Abwehrkampf, die
Absetzbewegungen und die Transportboote über See. Von
den 6N4 insgesamt abgeschossenen Sowjetflugzeugen brachten
die Schlachtflieger 247 zum Absturz und zerstörten 48 wei¬
tere am Boden. Die Flakartillerie vernichtete2»1 Flugzeuge
und 112 Panzer . Darüber hinaus zerstörten die Luftwaffen-
verbänöe etwa 68» Fahrzeuge und beschädigten 103 Panzer
und 8» Flugzeuge schwer.

Gandhis Gesundheitszustand immer schlechter. GanvyiS
Gesundheitszustand hat sich augenblicklich stark verschlechtert.
Lange Zeit hindurch liegt er bewußtlos . In nächster Um-

chung des Mahatma wird man immer beunruhigter über
.« Wenöuna der Erkrankung Ganbül- ,

Der Krieg der Börse
Die Frage der anglo-amertkanischen Soldaten, wofür

st« eigentlich kämpfe« unü sterben, ist in den letzten Mona¬
ten immer häufiger und dringender geworden. Sie ver¬
mögen keinen vernünftigen Grund für diesen Krieg zu er¬
kennen und sehen vor allem keinen Vorteil, Sen er so oder
so dem englischen oder amerikanischen Volk zu bringen ver¬
möchte. Je länger der Krieg dauert, je schwerer und bluti¬
ger die Verluste werden, die er den Anglo-Amerikanern
auferlegt, je höher die Sorgen im Zusammenhang mit der
Invasion gewachsen sind, um so mehr verstärkte sich in den
Reihen der anglo-amerikanischen Soldaten der Verdacht, daß
der ganze Krieg ein Unternehmen des Kapitalismus
sei, durch bas sich die besitzende Klaffe noch ärger -bereichern
wolle ivie im ersten Weltkrieg, das aber den aus dem Kampf
zurückkehrenden Soldaten genau so wenig oder noch weniger
auf eine Besserung seiner sozialen Lebenshaltung hoffen
läßt wie damals. Immer öfter wurde die Sorge ausge¬
sprochen, daß Millionen von heimkchrenöen Soldaten ohne
soziale Betreuung als Arbeitslose ans Ser Sttaße liegen
werden und daß der anglo-amerikanische Hochkapitalisv-ns
mindestens genau so fühllos, egoistisch nnd gewissenlos ge¬
genüber den Schaffenden handeln werde, wie vor dem
Kriege auch.

Mitten hinein in diese Nachdenksamkeiten bringt nun
die spanische Zeitung „Arriba" die aufsehenerregendeNiel¬
dung, daß an der Newyorker Börse auf eine
Nachricht , wonach der militärische „Endfchlag"
der Anglo - Amerikaner begonnen habe , ein
allgemeine r K̂ urssturz ein getreten  sei . Damit
wird der jüdisch-kapitalistische Charakter des Krieges der
Demokratien gegen das deutsche soziale Volksreich besonders
drastisch beleuchtet-und der enge Zusammenhangvon Politik
und Börse bewiesen, die sich in den Demokratien in enger,
korrupter Verbindung miteinander gegenseitig die Bälle zu¬
werfen. Ganz wie es die Interessen der Spekulanten und
Börsenschieber, Rüstungsgewinnler und Finanzschmarotzer
erfordern, werden Gerüchte und Gegcngerüchte in die Welt
gesetzt, die Kurse in die Höhe getrieben oder in den Abgrund

I gestürzt, um mit Krieg und Sieg Geschäfte zu machen, durch
I .die Ser Parafftengelösack des jüdisch-demokratischen Verbre¬

chertums gefüllt wird. Im Dienste der Goldenen und der
Dörfchen Internationale , die entschlossen ist, diesen Krieg zu
dem größten jemals Sagewesenen Beutezug des extremen
Mammonismus zu machen, stehen die Roosevelt und Chur¬
chill in einer Ideen - und Interessengemeinschaftmit den
Morgenthau, Rothschild, Baruch und Konsorten, die mit dem
Blut nnd Schicksal Ser Völker ihren ^,, ^ 1
treiben.

Es ist nachgewiesen, daß schon der erste Weltkrieg nicht
ausgebrochen wäre, hätte nicht der iüdisch-freimaurerischl
untermauerte Kapitalismus der Anglo-Amerikaner ein so
großes Interesse an der wirtschaftlichen Unschädlichmachung!
Deutschlands gehabt und wäre er nicht des ' wahnwitzigen
Glaubens gewesen, baß die Verelendung und Aussaugung
Deutschlands der beste Weg zu einer um so größeren Ren¬
dite der „demokratischen" Völker und ihrer unbegrenzten
Wohlfahrt und Rlüte sei. Und es siebt ebenso  s -st. daß
das jüdische Großsckiiebertmn eine aualifizierte H- -E ''ulo
an der hetzerischen Vorbereitung und dem schließlichen Aus¬
bruch des gegenwärtigen Krieges und seiner allmählichen
Ausweitung und Verlängerung zum zweiten  Weltkrieg
trägt . Hätte es noch eines Beweises dafür bedurft, dann
wäre er setzt durch die Arriba-Meldung erbracht, die be¬
weist, daß die Raubgier einer von den niedersten Instinkten
getriebenen Spekulation nicht einmal davor  zurückschrecktz
die Invasion , also die blutigste Tragödie dieses Krieges,
zum Gegenstand ihrer gemeinen Spekulationsgeschäfte zu
machen. Jedem Menschen, gleich welcher Nation, der auch
nur einen Funken Sauberkeit und Anstand, RechtlichkeitS»
gefübl und Menschenwürde besitzt, muß es die Empörung
ins Gesicht treiben, daß die anglo-amerikanischen Kriegs»
Interessenten, Rörsengauner und Diviöenöeniobber ihr«
Schamlosigkeit selbst vor einem Drama nicht Halt machen
lassen, von dem die analo-amerikanische Führung Hundert»
tansende oder aar Millionen eigener Todssooker erwartet.

Spätestens fetzt brüuchten die Tommies und SammisS
wirklich nicht mehr zu fragen, wofür sie denn nun kämpfen
und sterben. Auf jeden Fall setzt muß ihnen ein Licht dar¬
über aufgeaanaen sein, baß sie nicht für die wahren Inter¬
essen ihrer Völker, kür die Freiheit und die Demokratie oder
gar für die Rewahruna des amerikanischen Kontinents irk
Kamvs und Tod geschickt wcrd»n, sondern daß sie ihr Blut
lediglich zu versvritzen haben für iene Rande jüdisch»
kavitalistischer Weltverschwörer,  die hinter den
Kulissen diesen Krieg anae êttelt und Schritt für Schritt aus¬
gedehnt bat, um ibn schließlich in ihrer restlosen politischen,
wirtschaftlichen, währnngs- und ernäkrnngsmäßigen Dikta¬
tur über alle Nationen nnd Erdteile enden zn lasten.

Gerade im jetzigen Zeitpunkt, in dem sich unsere west¬
lichen Feinde anschicken, bas größte und blutigste Abenteuer
dieses ganzen Krieges zu beginnen, ist es zur Aufklärung
der VöEer doppelt wertuoll, auf die wirklichen Be¬
weggründe und Zusammenhänge  d "r feindliche«
Kriegspolitik Hinweisen zu können. Sie inbren eine«
Krieg der Börse und  be -S Geldia ^ s,  e '" en Krieg
der Besitzenden und der Reichen, der mit dem Wohl und
Wehe der Völker SchiudluSer treibt, die sozialen Rechte ds»
Schaffenden ein- für allemal niedertrampeln und jenes be¬
rüchtigte „amerikanische Jahrhundert " aufrichten möchte, in
dem die Völker in der Sklaverei und Fronarbeit teils beS
westlerischen Privatkapitalisnms » teils des bolschewistischen
Staatskapitalismus zu Grunde gehen. .Wenn dieser Krieg
einen Sinn  haben soll, so kann es wahrhaftig nicht der
einer grenzenlosen Bereicherung und MachtverstärkungJu¬
das sein, sondern im Gegenteil nur der,  den Völkern und
Menschen endlich eine gesicherte, freie soziale Ordnung auf
der Grundlage des durch die Leistung bestimmten Anteils
an den Gütern dieser Erde zu gewähren. I « diesem Geiste
gehen wir in den bevorstehenden großen um



dtics . der eine Entiqetöung letn wtro um oas LMtesrn
entweder der „Weltanschauung* der kapitalistisch-bolschewi¬
stischen Ausplünderung und Völkerverelendung oder - er
echten Weltanschauung Ser menschlichen Gerechtigkeit, - es
sozialen Aufstiegs uns des allgemeinen Fortschritts.

Die Zugend im Reichsbetvutztsein
Neichsfeier der weltanschauliche» Feierstunde »Tieg durch

Glauben* — Rosenberg «ud Axura»« sprachen
In Anwesenheit des Reichsstatthalters Alfred Rosenberg

und des Gauleiters und Neichsstatthalters Eigrnber fand
im Gau Oberdonau die Reichsfeier der weltanschaulichen
Feierstunde „Sieg durch Glauben " statt. Der Reichssugend--
Mhrer Artur Axinann  legte in einer Rede das Bekennt¬
nis der deutschen Fugend zum Neichsbewutztsein ab und
erklärte , daß die Jugend Adolf Hitlers immer eine
Reichsjugend  sein werde. In dieser Zeit der in die
Jahrhunderte wirkenden nationalsozialistischen Revolution
befreiten wir uns von einem Geschichtsbervnßtsein, das durch
die parteikuldristischcr» und kleindeutschen Verhältnisse be¬
engt war . Das mache uns zum politischen Volk. Alle Gro¬
ßen unserer Geschichte hätten der »Idee des Reiches gebient
und die besten Deutschen hätten auf allen Schlachtfeldern
für Europa geblutet. Heute erfüllt sich in Adolf Hitler ihre
Sehnsucht. *

Aus Anlaß des Besuches von Reichsstatthalter Nosen-
berg im Gau Oberdonau fand eine Großkundgebung statt.
Dabet setzte sich Alfred Rosenberg  in einer geschichtlichen
Untersuchung mit der Feindwelt auseinander . Dieser Krieg
trage angesichts der Große der Auseinandersetzung die Not¬
wend ' eit des größten Einsatzes in sich, erklärte Rosenberg,
als er nach darlegen eines umfassenden Geschichtsbildes
des germanisch-deutschen Führungsanspruchs in Europa und
-es VersagWs Frankreichs und Englands beim Versuch,
diese Rolle zu übernehmen , feststellte, daß für Europa Sie
letzte und größte Gefahr aus dem Osten gekommen sei, von
wo gus die Bolschewisten den alten Kontinent zu einer
Sowjetrepublik machen wollen. Damit trete der Sinn un¬
seres Kampfes besonders deutlich in Erscheinung. Dieser
Sinn könne nur darin bestehen, daß Adolf Hitler heute das
Erbe beS alten deutschen Kaiserreiches wieder antrete . Die
Voraussetzung der Säuberung des europäischen Kontinents
sei die soziale Revolution Adolf Hitlers . Das bedeute, daß
wir nicht nur einen Verteidigungskrieg kämpfen. Die deut¬
sche Wehrmacht sei mit der nationalsozialistischen Weltan¬
schauung zugleich zu einer Fackelträgerin in der sozialen
Revolution durch ganz Europa geworden. „Wie die national¬
sozialistische Bewegung in den 23 Jahren ihres bisherigen
Kampfes würdig vor der deutschen Geschichte bestanden hat,
so werden wir auch in diesem Kriege eine sriderizia-
utsche Haltung  einnehmen !"

Zum Heldentod Oberst Walter Sefaus
Den Heldentod starb, wie bereits gemeldet, Oberst Wal¬

ter O e f a u, Kommodore eines Jagdgeschwaders , Träger des
Ritterkreuzes mit Eichenlaub und Schwertern.

Mit Oberst Oesau ist ein Jagdflieger dahingcgangen,
-eßen Name im Bewußtsein des Volkes, vor allem der Ju¬
gend, eingeprügt bleiben wird . In Melöorf , einer kleinen
Stadt im Dithmarschen, am 28. Juni 1918 geboren, kam der
junge Oesau nach Besuch des Gymnasiums als Freiwilliger
zum Arbeitsdienst . 1933 trat er in ein Artillerieregiment ein
und meldete sich später zur Fliegertruppe . Von der Luft¬
waffe übernommen , konnte er sich bald nach seiner Beförde¬
rung zum Leutnant als Freiwilliger der „Legion Condor"
bewähren . Das Spanienkrcuz in Gold mit Brillanten und
die Beförderung zum Oberleutnant waren die ersten Aner¬
kennungen für seine hervorragenden Leistungen als Jagd¬
flieger.

AIS der Kampf um die Freiheit Großdeutschlanbs be¬
gann, gehörte der außer Ser Reihe beförderte und als Staf¬
felkapitän in einem Jagdgeschwader verwendete Hauptmann
Oesau bald zu den erfolgreichsten Jagdfliegern . Nach 20  Luft-
fiegen wurde er in im Sommer 1941 mit dem Ritterkreuz
des Eisernen Kreuzes ausgezeichnet und konnte nach seinem
40. Abschuß als Offizier der deutschen Wehrmacht aus de,
Hand des Führers das Eichenlaub zum Ritterkreuz entgegen¬
nehmen. Als sich die Zahl seiner ' Luftslege»auf 89 erhöht
hatte, beförderte ihn der Führer für seine hervorragende
Tapferkeit zum Major und verlieh ihm als dritten Offizier
der deutschen Wehrmacht das Eichenlaub mit Schwertern.
Als Kommodore des Jagdgeschwaders Nichthofen errang
Major Oesau seinen 199. Luftsieg.

Anschließend wurden ihm wichtige' Führungsaufgaben
- übertragen , die ihn zunächst abhielten , weiter gegen den

Feind zu fliegen. Die bei 199 Abschüßen gesammelten Er¬
fahrungen trugen reiche Früchte. Der Nachwuchs fand in
diesem wagemutigen Jagdflieger einen vorbildlichen Lehr¬
meister, und sein Streben , wieder aktiv in die Luftkümpse
eingreifen zu dürfen , ging endlich in Erfüllung . Daß er der
alte Draufgänger geblieben war , bewiesen seine letzten Luft-
fiege, unter denen sich zehn viermotorige feindliche Bomber
befanden. Bet der Abwehr nordamerikanischer Luftangriffe
Men daS Reich vollendete sich nun das Soldatenschicksal
Walter Oesaus nach seinem 117. Luftsieg.

Feindangrisfe mit größtem MensWrn- und Materialelnsatz
Der Segne» verler S0 Panier allein südlich Cafsin« — Geringe KampftStigkeit an der Ostfront

Starker Kampsverband griff Bristol an

änd Aus dem Führerhauptquartier, 13. Mai. DaS Ober¬
kommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Am untere « Dnjestr  wurde « mehrere vo« Pan«
»er« unterstützte örtliche Augrisfe der Sowjets abgewiese«.

A« der übrige« Ostfront nur geringe Kampftätigkeit
zwischen Karpathen und obere « Dnjestr  sowie süd¬
lich der Beresina.

Deutsche Schnellboote versenkte« bei einem nächtlichen
Vorstoß im Finnenbuse«  bei der Insel Lavanssari
einen sowjetische» Bewacher.

An der sübitalieuischen  Front setzte der Feind
anch gestern seine mit größtem Menschen- und Material¬
einsatz geführten Angriffe fort. Nach erbitterten Kämpfen,
bei bene» der Gegner allein südlich CassinoSüPanzer
verlor, setzte« sich unsere Trnppen im südlichste« Frontab¬
schnitt wenige Kilometer »ach Westen ans eine vorbereitete
Rieaelsiellnna ab.

Der Obergesreite Albert Bruckner  in einer Fall-
schirmpanzerjäger-Kompanie schoß innerhalb von 24 Stun¬
den sechs feindliche Panzer ab.

Italienische Schnellboote versenkte« im Geegebtet vo«
Anzio  eine feindliche Korvette.

Durch Bordflak eines dentschen Dampfers wurde west¬
lich Livorno  ei « seindliches Schnellboot versenkt und ei«
weiteres schwer beschädigt.

In der vergangene« Nacht warfen einzeln« britische
Klngzenge Bomben anf Köl ».

Ein starker Verband schwerer dentscher Kampfflugzeuge
führte in den ersten Morgenstunden des 18. Mat einen zn-
sammengesaßten Angriff auf Bristol  dnrch.

Der Kommodore eines Jagdgeschwaders, Oberst Walter
Oesau,  der für 117 Luftstege über britifch-nordamerika-
uische Gegner vom Führer mit dem Eichenlaub mit Schwer¬
tern zum Ritterkrenz des Eiserne« Kreuzes ausgezeichnet
worden war, fand im Luftkampf den Heldentod.  Mit
ihm verliert die Luftwaffe einen ihrer hervorragendste«
Jagdflieger nnd Berbandsführer.

Die anglo -amerikanische Luftwaffe hat bei ihrem letzte«
Nachtbombaröement auf Städte der besetzten Gebiete auch
die alte kunftgeschichtlicheStadt Loewen  mit zahllosen
Spreng - und Brandbomben schwer heim gesucht:  u . a.
wurden die St , Peterskirche , eine gotische Kirche aus dem
Jahre 1428, die St . Michaelis -Kirche, ein Barockbau ans dem
Jahre 1659, die ehemalige Jesuiten -Kirche, die Gsrtrudis-
Kirche, ein gotisches Bauwerk aus dem Ende des 13. Jahr¬
hunderts , schwer getroffen . Auch die Fassade des weltberühm-
ten Rathauses erlitt erhebliche Beschädigungen . Mehrere
Universitäisgebävde wurden völlig zerstört . Ferner wurden
auch ein Konvikt, die Benediktiner -Abtei und bas College
Americain , in dem sich zur Zeit die berühmte Universitüts-

. bibliothek befindet, schwer beschädigt.
Loewen ist 'Ser Welt ans den ersten Tagen des Welt¬

krieges 1914/18 durch Sie seinerzeit von alliierter Seite ge¬
startete Grcuelagitation allgemein bekannt . Trotz dieser
Greuelhetze sind aber von den Deutschen sowohl in den
Jahren 1914/18 wie im Jahre 1949 alle Kirchen und kunst-
geschichtlichen wertvollen Rauten geschont worden Den
Anglo-Amerikanern blieb es setzt Vorbehalten. ein Zerstö¬
rungswerk durchznführen , das man nur als Kulturbarbarei
bezeichnen kann nnd würdig sich den Schandtaten anreiht,
die die Sendboten Rootevelts in Deutschland und Italien
mit ihren Terrorangriffen verüben.

Fünf Bomber in Schweden notgelandet
Die schwedische Sammlung amerikanischer Kriegsflug¬

zeuge wurde am Samstag um weitere fünf Maschinen ver¬
mehrt . Einer amtlichen Mitteilung zufolge wurden vier
Terrorbomber und ein amerikanisches Jagdflugzeug im
Laufe des Tages durch das Eingreifen schwedischer Jagdflug¬
zeuge und Flak zur Landung aus schwedischem Gebiet ge¬
zwungen . Die Besatzungen wurden interniert.

Auch der schweizerische  Luftraum wurde am Sams¬
tag mittag erneut von amerikanischen Terrorbombern über¬
flogen.

8i» Sniestr-Vriitlenlops befestigt
Der «eve grobe Angriffserfolg im Süden der Ostfront

Von Kriegsberichter Jürgen B. Darmer
P .K. In gewohnter Kürze Hai der OKW-Bericht vom!

11. Mai von der Beseitigung des Brückenkopfes anf dem
Westufer des unteren Dnjestr  Kunde gegeben, wobei
unsere Infanterie - und Panzerdivisionen schon am ersten
Tage des Gegenangriffes die bolschewistischenStellungen
tief durchbrachen und aufrollten . Wenn es eines Beweises
dafür bedurft hätte , daß die deutschen Absetzbewegungen im
Süden Ser Ostfront kein Moment der Schwäche, sondern eine
bewußt dnrchgeführte operative Maßnahme gewesen sind, so
ist er hier erbracht worden . Mit gewohntem Angriffsschwung
wurden nicht Mur die gegnerischen Stellungen anf breiter
Front durchbrochen, sondern es wurde ein zahlen - und
materialmüßig weit überlegener Gegner geschlagen und völ¬
lig vernichtet.

Die unzähligen vielen Windungen und Schleifen des
unteren Dnjestr waren beim Beziehen dieser Stellungen
nicht alle besetzt worden , vielmehr hatten wir auf den über¬
ragend hohen Bergen des Westufers zahlreiche Sehnenstel¬
lungen an manchen Vogen des Flusses eingenommen , die
den Bolschewisten von vornherein Gelegenheit zur Bildung
kleinerer Brückenköpfe boten. Ans ihnen setzten sie in den
vergangenen Woche» immer wieder zu erfolgreichen An¬
griffen auf die deutschen Stellungen an. Nur an einer ein¬
zigen Stelle , zwischen Light na und Grigoriopol,
hatten sie dabei Sank ihrer vielfachen Ueberlegenheit an
Menschen und Material unter massiertem Artillerie - und
Salvengeschützeinsatzeinige Geländrgewinne erzielen können.

Den ganzen April hindurch versuchte der Gegner , gerade
diesen Brückenkopf durch ständig wiederholte Gegenangriffe
nicht allein zu erweitern , vielmehr war sein offenbares Ziel
ein Durchbruch durch die deutschen Linien , um so über den
Raum von Kisch inew  vielleicht in den Rücken' Ser deut¬
schen Front auf Jassy  vorstoßen zu können. Schon dieses
Vorhaben scheiterte an dem unerbittlichen Widerstand der
hier eingesetzten Infanterie - und Panzerdivisionen unter
Führung des Ritterkreuzträgers General Buschenhagen.
Insgesamt vierzehn Ttvisivnen hatten die Bolschewisten in
diesen kleinen Raum hineingestcckt, ohne daß ihnen ein ent¬
sprechender Erfolg beschieben gewesen wäre . Sie würden von
den deutschen Verbänden , hinter denen die monatelangen
schweren Kämpfe nnd Absetzbewegungen im Süden der Ost¬
front lagen , zerschlagen.

Am 19. Mai begann auf der gesamten Front des Brük-
kenkopfes der deutsche Gegenangriff . Die zahlenmäßig weit
schwächeren deutschen Infanterie - und Panzerdivisionen tra¬
fen dabei auf gegî -rische Trnppen , die erst vor wenigen
Tagen die durch die erfolglosen Angriffe der letzten Zeit

erschöpften bolschewistischen Verbände abgeldst Halten, ffnnfl
starke Schützendivisionen und mehrere weitere Infanterie »!
divisionen , eine Artilleriedivision — dazu Granatwerfer »!
brigaden , Pakregimenter , Flammenwerferbataillone und
Teile von einer Flaköivision standen im Brückenkopf.

Im ersten Morgengrauen erhoben sich unsere Grena¬
diere aus ihren Grüben und Stellungen , brummten die
Panzer und Sturmgeschtttze an. Der erste Kampf war schwer
und verlustreich. Erbitterte Nah kämpfe  entbrannten auf
der gesamten Front des Brückenkopfes , ehe es gelang , in die
ersten Grabensysteuie der Bolschewisten einzudringen v 3
den Gegner zu überwältigen . Aber als die Sonne hl r
stieg, war der alles weitere entscheidende Durchbruch gelun¬
gen. Im Norden des Brückenkopfes kamen die Grenadier»
am schnellsten voran . Schon um die Mittagsstunde des ersten
Tages waren sie bis zur Hälfte beS gesamten Brückenkopfes
durchgestoßen, unterstützt nicht allein von der Artillerie , den
Sturmgcschützen nnd den Panzern , sondern ebenso von den
pausenlos flieaeud -n Schlacht- nnd Kampsfliegerverbänden
des Majors Rudel,  des Trägers der Brillanten zum
Eichenlaub mit Schwertern,

Am Abend dieses ersten Tages war das Schicksal SeS
^ Brückenkopfes bereits entschieden, wenn auch der zweite Tag

noch weitere schwere Kümpfe brachte. Es war rücksichts¬
loser Ve -rnichtungskampf  gegen den müde gewor¬
denen Gegner , der sich wohl stellenweise noch bis zum äußer¬
sten wehrte , in der Masse aber doch nach kurzem Widerstand
geworfen wurde . Am Abend dieses Tages standen unsere
Kampfgruppen und Divisionen überall am Ufer des Dnjestr.

Fn Sem weiten Kampfraum aber lag das Kriegsgerät
der vernichteten bolschewistischen Divisionen weit verstreut
umher — zwischen ihnen die noch ungezählten Toten öeS
Kampfes , während sich weiter rückwärts die Gefangenen zu
langen Kolonnen formierten . Noch ist die Aufräumung öeS
Gcfechtsfelöes nicht abgeschlossen, aber bis znm Abend SeS
zweiten , entscheidenden Angriffstages waren rund 299 Ge¬
schütze aller Kaliber davon ein Viertel schwere Geschütze, an¬
nähernd 399 Pak , l99 Granatwerfer nnd weit üb"r 399 Ma¬
schinengewehre gezählt , die zahllosen erbeuteten Maschinen¬
pistolen, Gewehre . Panzerbüchsen und anderen Handfeuer¬
waffen nicht eingerechnet. Ueber 2699 G-fangcne waren ge¬
macht. Die blutigen Opfer des Gegners  dürften
die Zahl der Gefangenen noch weit übersteigen — unter
ihnen befinden sich viele hohe Offizier  der Bolsche¬
wisten. Wenigstens zwölf  voll anfgesüllte nnd au fgestattete
Verbände kwr Bolschewisten wurden durch diesen deutschen

Gegenangriff völlig zerschlagen.

Kannel - ve
Roman von Maria  Fuchs.

Urheberrechtsschutz Verlag Aug . Schwingenstein.  München.
21. Fortsetzung Nachdruck verboten

Herbstnebel brauten über dem Wasser und die Luft war trocken
vdn den Stürmen, di« Bäuin« entblätterten. Eme kranke Angst
wollte sich wieder in Hannclore einschleichen, wenn die Abende
und Nächte wie «in endlos weites Schattenbild vor ihr lagen.
Das Haus schlief einsam zwischen zwei niederen Gebäuden unü
Gärten. Ein« Baumalle« lief geradlinig an der Straßenseite da¬
hin. Hinter ihr lagen schmale Feldstreisen und dann säumte ein
Hügelrüä.n den Feldweg. Dort waren sie oft miteinander ge¬
gangen, sie und Rudolf. Es war eigentlich schön gewesen, dieses
Gehen miteißander, unbeschwert und sorglos. Dann riß der
Faden — sie tat das Unrecht, das noch immer ungesühnt war.

„Rudi, bitte, bleibe beut zu Hause", bat sie an einem diese:
Herbstabende, die wie müde, abgeklugsne Töne waren. »Di« Rächte
dauern so lange, wenn du fehlst." Ihr Gesicht war ihm nahe zu¬
geneigt. Es war noch immer das Gesicht einer schönen, jungen
Frau . Um ihren kein geschwungenen Mund bebte ein Sehnen.

Er mußte von ihr wegsehen, um nicht zielslüchtig zu wanken.
Was wollte er überhaupt? Wie warm es an seinem Ohr und i»>
H» zcn zerfloß: . . . wenn du fehlst.

Sie sagte leise: . Ich habe oft so Angst. Rudi, daß wir uns
vertieren."

«Haben wir uns nicht schon verloren?" Es war bitter ge-
sprochen. aber es wartete auch Liebe darin. Sie duckte sich nur ge-
tauicht. War wie ein Docht, Ser der Flamme entqegenbrennt.

..7/?" , das nicht", sprach sie lieb. Und mehr für sich: «Merk-
^ ^ "9' du gehst von mir und ich sang« an, dich erst richtig zu

gestanden? War, .>s"mehr wie Freundichaft?"' ^
Es brannte kein Licht. Im Nebenzimmer wälzte sich Dieter in

einem unruhigen Schlaf. «Er war mein erstes, großes Erlebnis"
sagt« sie und weil sie nicht log, klang es befreiend, wie das Hiw
sterben einer ' > E-VÜ„m, land.

„Und später?" Er ließ sein Opfer nicht" frei. „Wie war es
später? Ist er dein erstes großes Erlebnis geblieben?" .

„Später warst doch du bei mirl" Es war ein Hauch, wie sie
es hinwehte, arm, flüchtend, eng. Ihr Geständnis machte ihn
noch nicht frei, sie merkte es aus seinem Schweigen, das einen
Grund ausschöpfte, der viel zu tief war. Sie vermochte aber nicht,
die Gefühle zu deck einen Menschen zu verleugnen, der' sie ge¬
liebt hatte bis zu den Grenzen des Wahnsinns hin. Auch sie
hatte ihn über ihre Ehre hinaus geliebt. „Denke es dir so", be¬
mühte sie sich um sein Verstehen, „daß der eine der erste und du
der letzte bist. Und ists nicht bester als Zweiter der Letzte zu
sein, als der erste, der dem Zweiten den Platz einräumt ?"

«Das hast du jetzt schön gesagt. Wir haben uns viel gequält,
die letzte Zeit, Aber die Schuld daran hattest zum größten Teil
du."

„Ich weiß, Rudi !" Sie küßte ihn. Aber mit ihren Lippen,
die ihn berührten, wurden etliche kleine Lügen wach, di« noch
schmerzten.

»Hannelore?" Die Frage irrte an einem Abgrund vorbei.
»Ja ? Was hast du?"
„Nichts! Lasten wir lieber alles ruhen.» Nun log auch er.

Sie sah ihn, kaum heimgefunden, von ihr gehen und ein spätes
Heimweh nach seinem Herzen wurde groß in ihr. Seine äußere
Lösung, die ungewohnte Kühle, 0er erwachte Mann , der sein Wort
dem Willen gleichstellte, hatten Hannelore aus dem bleiernen
Schlaf aufgerüttelt und ihr den angetrauten Mann näher¬
gerückt.

„Bitte, rede dich heute frei. Morgen ist vielleicht alles anders.
Wir dürfen nicht mehr voneinander abirren." Sie dachte sich in
diesen Augenblicken: Entweder lüge ich meine Schuld zu Ende
oder ich bekenne sie und alles ist vorbei. Aber dieser Gedanke war
Betrug. Denn sie wußte genau, daß dieses Bekennen einen Mut
forderte, den sie nie aufbrächt«! Tausendmal lieber weiterlügen,
ein Leben lang.

Ein klagloses Schweigen lag über ihnen. Plötzlich fühlte er
sich von Hannelores Arm umschlungen, ihr Körper bebte wie
unter sturmdrohendemGewitter. »Ich weiß, ich Hab gefehlt an
euch!

Er horchte auf und sah sie an. Und je länger er seine Frau
an sich hielt, umso stärker und gläubiger wurde er. Kein böse»
Ahnen lebt« aus ihrem Geständnis. Er hätte di« schluchzende
Hannelore bitten mögen: Weine nicht! Wir haben beide aneinan¬
der aefeklt.

Mit einer Wärme, die sie lange entbehrt hatte, sagte er: „Cs
ist an der Zeit, daß auch du dich mit mir gedulden mußt. Von
heut auf morgen geht d' es nicht. Aber meinst nicht, daß es noch
schön werden kann zwischen uns, wie es meistens ist nach Stur-
men?" Er sprach, als hielte er ein Kind oder auch ein junges
Mädchen im Arm. zärtlich und gut. „Ein Kranker schätzt den
Wert des Lebens auch erst dann, wenn er hart am Tod vorbei
ist. Und wir haben auch krank sein muffen, wir beide damit wir
uns vielleicht dauernd und richtig finden. Aber jedes Finden
braucht sein Zeit, Hannelore. Auch bei mir; wir muffen aufein-
ai.der wc. ien."

Warten? Gab es für sie noch solche Frist ? Huschte nicht un¬
versehens wieder der wankende Schatten eines Menschen einher,
der nach Dieter griff? Kraft ihrer Liebe zu dem eigenen Sohn
und der spät erwachten zu ihrem Man», wird sie versuchen, den
Schatten zu bannen, daß er nicht mebr Gewalt über ihr Schicksal
hat. Ein Tag muß wieder aufsteigen, der kein stillstehendesUhr¬
werk ist. An ihr wird es sein, daß sie ihn kommen sehen, diesen
neuen, opferbereiten Tag.

Die Ehe zwischen den beiden Menschen hatte etwas Fein-
gliedriges bekommen. Hannelore versuchte in stetem Kampf mit
sich die richtige Taktik zu Rudolf einzuschlagen. Ging sie fehl oder
fand sie sich dazu allein, begann sie ihr« Suche nach seinem Her¬
zen von neuem. Darüber ging der Herbst und die Weihnacht hin.
An dem Abend, der alle Tore des Friedens aussprengt, unter
verlöschendenKerzen kam ihr ein Gedanke angeflogen, der als
unseliger Funke in ihr weiterglomm. Dieser Gedanke war Sünde,
Flucht. Und doch fühlte sie sich darin geborgen. Wie er nur so
angeslogen kam? Durch Dieter? Er stand bei seinen Geschenken.
Es lag etwas Unverrvurzeltes. Freud- und Heimatloses in sei¬
ner kindlichen Haltung. Oder drohte ihr wieder einmal der. alte
Verdacht aus einer- Frage Rudolfs entgegen? Er war ernst ge¬
worden di« letzte Zeit und Hannelor« fürchtete oft, er erriet« un¬
bewußt den Dritten zwischen ihnen. Sie gewann ihn aber gerade
um dieses denkenden Ernstes willen lieb. In ihrem Handeln lag
nichts Pflichtgemäßes mehr, sondern jene Opferwilligkeit, die sich
selbst verleugnet.

Als sich wieder jene Schuldnacht führte, mußte sie gewaltsam
die Erinnerung daran zerdrücken. Aber schrie sie ihr Gewissen auch
noch so nieder« stand es plötzlich zu anderer Stirn de auf und
s»tch«e sie «rbärwllch schwach.

Fortsetzung folgt
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IS. Mai 1944
Gedenktage : 1788: Der Dichter Friedrich Rückert geb. -

1845: Der Geschichtsforscher Dietrich Schäfer geb. —
1858: Die Dichterin Frida Schanz geb. — 1872: Der
Maler und Baumeister Bernhard Pankok geb. — 1942:
Kertsch in deutscher Hand . Drei sowjetische Armeen
vernichtet . _

Alles und nichts
„Ach, ich habe ja nichts", dachte ich mir , als ich zum

erstenmal hörte , daß auch in diesem Jahre wieder Spinnstoffe
gesammelt werden.

Und - meint nicht mancher, bei sich zu Hause fände sich
auch nichts mehr vor , was sich-zur Wiederverwertnng und
zum Weggeben eigne ? Vielleicht, nein gewiß  ist er nur
noch nicht ernsthaft genug öarangegangen , überdenSinn
der Sptnnstoffsammlung nachzudenken.

Als ich jedenfalls horte , wie sich diese Rohstoff-Sparmaß¬
nahme bei dem enormen Verschleiß von Front und Heimat
so hervorragend auswirkt und als ich darüber nachöachte,
daß Millionen von Soldaten  alles hingeben , daß unsere
Bombengeschädigten  oftmals alles verloren haben, da
wurde ich mir darüber klar , daß i ch nicht das moralische Recht
habe, auch nur ein einziges winziges Stück Spinnstoff un¬
nütz zu Hause liegen zu haben.

Und ging ans Nachschauen. In diesem entscheidenden
Kampf —dachte ich mir — wird man es doch auch wahrhaftig
fcrttgbringen , aus Schachteln, Truhen und Schränken alles
hinzugeben , was nicht zwingend gebraucht wird , angefangen
vom kleinen Stoffrest und verschmierten Lumpen über den
berühmten „alten Hut " bis zum Anzug, aus dem der Bub
„drausgewachsen" und dem Kleid, das dem Mädel viel zu
klein geworden ist und das nnn schon seit Jahr und Tag un¬
gebraucht Herumhängt.

Wie viel sich bei gutem Willen , bei ernsthaftem Wollen
finden läßt , geht schon daraus hervor , daß 1943 die damals
gesammelten 499 909 Tonnen Altstoffe gegenüber dem Jahre
1942 eine Steigerung von nicht weniger als 80 Prozent be¬
deuteten . Und bas im vierten Kriegsjahr.

Wir müssen uns aber , nicht nur weil Krieg ist, sondern
auS Gründen der vernünftigen Rohstoffersparnis überhaupt,
auf das Sammeln voll Altstoff einstellen. Wir können und
wollen  auch gar nicht mehr verbrennen , verkommen lassen
ober wegwerfen , was im Kleinen gesehen so unscheinbar wie
nur möglich ist, aber in hundertfacher Millionenzahl eben
unseren Rohstoffbesitz vermehrt und stärkt.

Die Bekämpfung eines Maischädlings
Der Mai bringt da und dort wieder große Maikäfer¬

flüge. Mit den organischen Insektengiften ist den Maikäfern
bis jetzt noch nicht beizukommen. Man muß sich deshalb mit
der alten Methode des Sammelns der Käfer helfen. Be¬
sonders in der Morgenfrühe lassen sich die von der Nacht¬
kälte noch starren Maikäfer leicht abschütteln. Das Sammeln
muß aber in den ersten zehn Tagen des Maikäfcrschwärmens
geschehen, weil dann die Eiablage beginnt , für . die Wiesen
am Hang , alte Kleeschläge, lichte Sommerungen oder Reihen¬
pflanzungen in Baumschulen oder Erdbeeranlagcn bevorzugt
werden . Auf allen solchen Grundstücken sind zwischen dem
Pflanzenbestand mehr oder weniger große „Platten ", lückige
nicht bewachsene Stellen , die der Sonne freien Zutritt lassen,
die Engerlinge finden hier Sie nötige Bodenwärme und an
den daneben stehenden Kulturpflanzen Sie erwünschte Nah¬
rung . Für alle Reihenpflanzungen gilt daher die Forderung,
daß sie während und nach der Eiablage wieder und wieder
geharkt werden.

Kleine Schaden sofort heilen!
An unserem schönen Gartenzaun ist eine Latte etwas

locker geworden . Das ist ja nur eine Kleinigkeit , wird man¬
cher sagen. Gewiß ! Es bleibt auch eine Kleinigkeit , wenn
wir sofort Hammer und Nagel nehmen und die Latte wieder
am Zaun befestigen, und das Festmachen ist dann nur eine-
Kleinigkeit . So gibt es tausenderlei Kleinigkeiten , die kaum
verdienen , erwähnt zu werden , wenn wir ohne Aufschub Sen
kleinen Schaden beseitigen. Nehmen wir uns aber immer
die Zeit dazu ? Tun wir solch kleinen Schaden nicht auch sehr
häufig als Kleinigkeit ab und schieben die Instandsetzung
immer wieder hinaus ? Wie schnell aber hat sich solch eine
Kleinigkeit zu einem großen Schaden ausgewachsen, den wir
dann nur mit großer Mühe beseitigen können, oft genug
sogar nicht mehr mit eigener Kraft . Jetzt brauchen wir
fremde Hilfe , ärgern uns häufig , daß der Handwerker uns so
lange mit den Reparaturen warten läßt , der doch mit genug
Arbeit überlastet ist und vergessen dann fast immer , daß wir
uns diesen Aerger hätten selbst ersparen können, wenn wir
uns sofort an die Kleinigkeit herangewagt hätten , als wir sie
bemerkten . Nicht immer ist es der Mangel an Zeit , mit dem
wir das Hinanszögern einer Sache entschuldigen können,
häufig geschieht es einfach aus Nachlässigkeit und Trägheit.
Bedenken wir darum immer , wenn wir eine kleine Scha¬
densstelle entdecken, daß wir uns mit ihrer sofortigen Besei¬
tigung viel Zeit , Mühe , Arbeit , Aerger und auch manche
Kosten ersparen . Schenken wir also auch den Kleinigkeiten
unsere Beachtung!

Ei » Typhusserum . Vor der Aerzteakademie zu Paris!
berichtete der greise französische Forscher Prof . Hyacinthe
Bineent über feine langjährigen Arbeiten auf dem Gebiet
der Typhusbekämpfung . In den letzten Jahren hat er sich
völlig Ser Aufgabe gewidmet, ein Serum , ein Heilmittel,
gegen Typhus zu finden . Nach vorangegangenen lang¬
wierigen Tierversuchen ist er jetzt so weit , daß er zum ersten¬
mal Menschen mit seinem Typhusserum behandeln konnte.
Unter dem Beifall seiner Kollegen meldete Vincent der
Akademie, daß von 77 Typhusfüllen , die mit dem neuen
Serum behandelt wurden , 74 mit rascher Genesung endeten:
nur in drei Fällen blieb bas Serum ohne Erfolg . Die Ge¬
sundung erfolgte meist schon nach zwei oder drei Einspritzun¬
gen, vorzugsweise intravenös in Abständen von 24 Stunden
gegeben, spätestens jedoch nach der vierten.

i ^ - >- -  ,

Rundfunk am Mittwoch
Neichsprogramm:  7 .39—7.45 Uhr : Eine geogra¬

phische Betrachtung zum Hören und Behalten : Die NSA.
11.89—12.00 Uhr : lieber Land und Meer lnur Berlin , Leip¬
zig, Posen ). 12.35—12.45 Uhr : Der Bericht zur Lage. 13.45
his 14.09 Uhr : Konzert des Nieöersachsenorchesters, Leitung:
Otto Ebel von Sofen . 14.15—15.99 Uhr : Unterhaltung mit
bekannten Kapellen. 15.09—15.80 Uhr : Opernklänge . 16.30 bis
18.90 Uhr : Solistenmusik . 16.99—17.99 Uhr : Opernvorspiele,
Ballcttmnstk , Konzertstücke. 17.15—18.89 Uhr : Bunte musi¬
kalische Unterhaltung . 18.30—19.99 Uhr : Der Zeitspiegel.
19.15—19.89 Uhr : Frontbcrichte . 29.15—21.09 Uhr : Parade der
Instrumente mit solistischen Darbietungen . 21.09—22.90 Uhr:
Die ,bunte Stunde.

Deutschlanbsenöer:  17 .15—18.89 Uhr : Sinfonische
Musik von Dohnanyi , Richard Strauß , Cäsar Franck u. a.
29.15—21.99 Uhr : Meisterwerke deutscher Kammermusik: Kla-
viertrio Es -Dur . Werk 1 und Frühlingssonate von Beet¬
hoven. 21.99—22.99 Uhr : „Polypb -m", Oper in einem Akt von
Giovanni Bononeini

Auszeichnung . Für hervorragenden Einsatz wurde dem
Wachtmeister Adolf Lebherz,  Vermessungsinspektor beim
Messungsamt Calw — Zweigstelle, Neuenbürg —, das Kriegs¬
verdienstkreuz 1. Klasse mit Schwertern verliehen.

Höfen a. Enz , 15. Mai . August Roller.  Gesreiter in
einem Grenadier -Regiment , erhielt das Kriegsverdienstkreuz
2. Klasse mit Schwertern.

Schwab . Gmünd . (Tödlich überfahren .) Eine 75 Jahre
alte Umsiedlerin wurde am Freitagmittag an einem schienen¬
gleichen Bahnübergang vom Zug erfasst, eine Strecke weit ge¬
schleift und so übel zugerichtet , dass sie alsbald verstarb.
Wahrscheinlich hat die .Frau , die an dem Uebergang ange¬
brachte Warnungstafel übersehen ; möglicherweise hatte sie
auch ihr Kopftuch am Sehen und Hören des berannahendcn
Zuges gehindert.

Nottenburg , Kr . Tübingen . (Vor 300 Jahren .) In diesem
Sommer jährt sich zum 300. Mal der Tag , der Rottenburgs
ursprüngliche Stadtherrlichkeit vernichtete . Als damals im
Dreißigjährigen Krieg , am 19. August 1644, nachts , der Reiter¬
general Jan van Werth mit seinen Truppen von Rottenburg
abzog. brach kurz nach 2 Uhr in einer Bäckerei in der Markt¬
gasse Feuer aus . Bis abends 8 Uhr war der grösste Teil der
Stadt in Schutt und Asche gelegt.

„Vas wir wissen, worüber wir schweigen"
Berlin , 15. Mai . Hans Schwarz von Berk spricht am

Mittwoch von 19.45 bis 20.00 Uhr im GrossdeutschenRundfunk
zu dem Thema : „Was wir wissen, worüber wir schweigen".

stand Hermann Klein als erfahrener Stimmbildner dem Werke
'^ ^ ^ „ ^ ssjUiŝ IOarkeit gegenüber und erreichte so die

ausdrucksvolle Gestaltung , insbesondere technisch und stim-
mungsmaßig vollendete Ausschi vsung des Werkes. Als stimm-
^L ^ Solrsten traten Alice Reitz-Psorzheim (Sopran ), Lis-
beth Schwenk-Neustadt (Alt ), Franz Smehers -Karlsruhe (Te¬
nor ) und Professor Kassube-Psorzheim (Bass) hervor . Man
darf ihnen danken für den gesanglich durchseelten Vortrag.
Die tiefschmerzlichen, leiddurchtränkten Quartette in ihrer
musikalischen Schönheit standen bei der Wiedergabe wie aus
einem Guß unter einem überwältigenden Eindruck. Die nach¬
folgenden Bach-Kantaten gab der Chor mit Abrundung und
Glanz . Und dort , wo Solo und Duett sich einschalteten, spürte
man Ausformung und Einfühlsamkeit in den Stil der Werke.
Das Stadt . Orchester hatte sich mit lobenswertem Eifer und
Ernst der schwierigen Aufgaben angenommen und führte sie
zu glücklicher Gesamtlösung.

Wilhelm Neuert -Pforzheim.

Aus dem Pforzheimer Musikleben
„Die sieben Worte ", Oratorium von Joseph Haydn

Haydns Passionsoratorium ist ein schönes, eigentümliches
Werk,, das ursprünglich aus sieben weihevollen Jnstrumental-
sätzen bestand, die für die Passionsandacht im Aufträge eines
Domherrn von Cadix geschrieben wurden . Ein Passauer Ka¬
pellmeister versah sie mit Vokalstimmen , Haydn selbst revisierte
später die Chorbearbeitung und gab ihr die Form des Pas¬
sionsoratoriums , das in dieser Gestalt eine der angesehensten
Passionsmusiken des 19. Jahrhundert gewesen ist. Auch über
19. Jahrhundert hinweg ist das von echter Gefühlsinnigkeii
und tiefgreifender Wirkung durchsetzte Werk das geblieben,
was es sein muß : ein Werk von Wert , das vielen Genera¬
tionen musikalischen Trost der christlichen Leidenserklärung ge¬
spendet hat und noch weiter spenden wird . Die Erstausführung
in der Schlosskirche brachte eine zweite am Sonntag den
14. Mai und auch die Wiederholung füllte wiederum das
Gotteshaus bis auf den letzten Platz , Beweis genug um zu
empfinden , wie tief die deutsche Passionsauffassung diesem
Werke verpflichtet ist.

Es kann nicht Aufgabe sein das Vorspiel für Orchester
und die sieben Sähe füx Chor , Sologuartett und Orchester in
ihren musikalisch-technischen Einzelheiten zu zergliedern , we¬
sentlich ist für uns , iiber den Gesamteindruck zu berichten, den
die Aufführung bei den Hörern hinterlassen hat . In der Auf¬
führung kirchenmusikalischer Werke bewegt sich der Männer¬
gesangverein Pforzheim auf traditionellem Boden . Unter
Hermann Klein hat sich die Macht tirchennmsikalischer Sprache
noch wesentlich vertieft , die stimmliche Durchbildung der Chor
Mitglieder so vervollkommnet , daß die Feststellung am Platze
ist: der Gemischte Chor des Männergesangvereins hat seinen
Platz in der vordersten Reihe der gemischt-hörigen Vereine in
Pforzheim überhaupt . Wer so wie er bei ernster , eindring¬
licher Deklamation der „Sieben Worte " das dramatische Ge¬
schehen am Kreuz musikalisch vor das geistige Gesicht des
Hörers stellen und in einer seelisch vertiefenden Betrachtung
iedes einzelnen Ereignisses sich einem inneren Nachklingen
hingeben kann, der hat das Prädikat einer ausgezeichneten
Leistung verdient . Der Chor hat Stil und Geist des Werkes
durchweg ebenso sicher wie eindringlich getroffen . Er be¬
währte sich mit seiner ausgezeichneten Textaussprache , seiner
rhythmischen Sicherheit und seiner reinen Intonation . Hier

. . Vom Kranführer zum Opernsänger . Dem Tüchtigen stehi
me Welt offen! Dieses Wort unterstreichen wir heute mehr
denn ie. Fleiß , Zielstrebigkeit und Energie sind die Garanten
datur , daß iemand sich ein Zukunftsgebäude Laut , an das
weder er -selbst und noch weniger seine Umgebung glaubte . In
einem großen Werk des Duisburger Südens war lange Zeit
em Kranführer beschäftigt. Dieser Werkschaffende besaß eine
schöne Stimme , er hatte viele Freude am Gesang und den
Ehrgeiz , seine Stimme zu schönster Enkfaltung zu bringen.
Obwohl er tagsüber sehr beschäftigt war , gönnte er sich in
den Abendstunden doch nur wenig Ruhe . Er nahm vielmehr
Unterricht am Konservatorium der Stadt Duisburg . Wir
nisten nicht, ob es diesem Kranführer jemals vorgeschwebt
hat , einmal die Opernbühne zu betreten . Jedenfalls gelangte
seine Stimme zu schönstem Blühen . Ihm kam ausserdem zu¬
statten , dass °er zu jenen seltenen Tenören gehört , die über ein
gutes hohes O verfügen . Die Tatsache, dass hier ein über¬
durchschnittliches Talent heranreifte , gelangte auch zur Kennt¬
nis der Leitung des Breslauer Opernhauses . Diese im gan¬
zen Reich anerkannte Opernbühne hat den einstigen Kran¬
führer Hans Bert Dick für die Spielzeit 1945-46 als ersten
Tenorbuffo verpflichtet.

Weinbau nicht als Einheitskultur
In den Fachzeitschriften der Winzer reißt die Unterhal¬

tung über eine neue Wi 'rt .schastsform im Weinbau
nicht ab. Hierzu hat jetzt der Mitarbeiter am Institut für
Weinbau in Geisenheim, F. Stellwaag , im „Forschungsdienst"
auch einen Beitrag geliefert . Stellwaags besonderes Arbeits¬
gebiet sind die vielfältigen Schädlinge des Weinbaus , und aus
seinen Untersuchungen über die Lebensbedingungen der Schäd¬
linge kommt er zu einer Ablehnung der derzeitigen Einheits¬
kultur im Weinbau . Wie in eintönigen Kieferwäldern ist auch
im Weinbau ein Extrem verwirklicht : eine einzige Pslanzen-

!art in bestimmter Wuchsform beherrscht das Gelände , und
zwar über Jahrzehnte , ja über Jahrhunderte . Jeder Grotz-

! anbau bietet aber den Schädlingen und Krankheiten eine ge-
! steigerte Nahrungsfülle dar . Es ist einmal ausgerechnet wor-
! den, daß eine Fläche von 30 000 Hektar Rebland . das ist etwa
! die Rebfläche der Pfalz und Nheinhessens, ständig 45000 Ur-
ibeitskräste beansprucht , und zwar vorwiegend für die Schäd-
! lingsbekämpfung . Die gleiche Fläche, anfgeteilt in 24 000 Hek-
' tar Ackerland und 6000 Hektar Wald kann mit 9000 Arbeits-
- kräftcn bewirtschaftet werden . Die Lebensgemeinschaft im

Rebgelände besteht heute im wesentlichen einer Vslanzen-
art und ihren Großschädigern . Deshalb wird nun vorgeschla¬
gen, auch im Rebland die Lebensgemeinschaft wieder ins bio¬
logische Gleichgewicht zu bringen . Das soll dadurch geschehen,
daß zwischen den Reben Pflanzen angebaut werden , die.,so¬
wohl die Rebe fördern als auch den Boden vor Wind , Son¬
nenhitze und Auswaschung schützen. Durch Gründüngung und
durch die humusbildenden Kleinlebewesen , die jetzt fast völlig
fehlen, soll dex Boden angereichert werden . Auf diese Weise
werden für die Schädlinge ungünstige Verhältnisse geschaffen.
Eine solche Umstellung , wie sie hier gefordert und begründet
wird , läßt sich letzt allerdings nicht durchführen . Wenn aber
der Weinbau krisenfest werden will , wird sich eine Verbesse¬
rung der derzeitigen Wirtschäftsform nicht vermeiden lassen.

Was bei dringenden Reisen zu beachten ist
Es ist eine bekannte Taffa -be, dass in der heutigen Zeit

niemand nur zu seinem Vergnügen reisen toll . Die
kriegswichtigen Transvorte der Wehrmacht ans der einen
Seite sowie die Beförderung lebenöwickitiger Güter für
den zivilen Bedarf ans der anderen Seite gehen in jedem
Fall vor . Hierfür werden in erster Linie die Lokomo- .
tiven gebraucht . Hinzu kommen noch Dransvorte von Um-
ftedlern . Arbeitskräften ans den besetzten Gebieten isiw.
Es lässt sich leiebt errechnen, dass für den zivilen Rer-
sonenverkebr die Zahl der zur Berftianng stehenden Züge
ganz bedeutend eingeschränkt worden ist. Damit ist aber
keineswegs aesagt , dass etwa für besonders erbolunasbe-
'dürstige Volksgenossen oder in wirkli -b dringenden Fällen
keine Neisemöglickikeiten bestehen. Es ist beispielsweise
wenig bekannt , dass die Invaliden - und Angestekttenver-
sichernng neben den schon in Friedenszeiten diirrbgeftihrten
Heilknren auch ErbolungskurenfürVersicherte
gewährt , da dem Erholungsurlaub unserer schassenden
Volksgenossen vielfach Schwierigkeiten entgegensteben , die
es dem einzelnen manck' Mgl unmöglich mgchen, zu ver-
reisen . Die Rentenversicherung hat für diesen Zwei? das
SoUalerholnngswerk geschaffen, in dem möglichst viele
Volksgenossen obne. Rücksicht darauf , ob sie in der Rüstung
oder in der Landwirtschaft arbeiten , Erholung finden
sollen Aber auch für andere knrbedürftsge Personen,
deren Arbeitskraft ft'ir die Kriegführung dringend benötigt
wird und die nach gewissenhaftem ärztlichen Urteil zur
Wiederherstellung ihrer kriegswichtigen Arbeitskraft drin¬
ge d einer Heilbadeknr bedürfen , gibt es noch Möglich-
keiten. ausserhalb ibres Wohnortes in einem Bad Erholung
und Entspannung zu suchen.

Es ergibt sich sür diese und alle die Volksgenossen, die
wirklich dringend reisen und Hotel - oder Pensionsvervfte-
gnng suchen muffen, eine Reibe von kriegsbedinaten Pro¬
blemen . die manchmal nicht leicht ni lösen sind. Die Nach-
frage nach Hotelzimmern  ist aiissergewöbnlich stark.
Es must daher zunächst einmal rechtzeitig ein Hotelzimmer
vorbestellt werden . Es darf aber nicht Vorkommen, dass
der Reisende , wenn er sich in einer Stadt gleich an vier
oder fünf  Hotels gewandt hat und mehrere zusagelwe
Antworten erhält , einfach, die Sache ans sich beruhen lässt
und auf diese Weise mehrere Zimmer für ihn reserviert
sind, wodurch dann anderen Bedürftigen der Uebcrnach-
tungsranm entzogen wird . Es ist sogar schon vorgekom¬
men , dass in einem Hotel mehrere Zimmer telephonisch
vorbestellt wurden unter der Angabe , es handele sich um
dringende Webrmachtbestellunge-n. Nachher stellte sich her¬
an? .' dass der Hotelbesitzer, der die Zimmer reserviert batte.

von unverantwortlichen Elementen geprellt worden >üar.
Das darf natürlich nicht Vorkommen. Ein solcher Betrug
wird strafrechtlich streng geahndet . Für die Hotels ist
es in jedem Falle zweckmässig, sich telephonische Bestellun¬
gen schriftlich bestätigen zu lassen. Daß die Fahrkarten
für die Reise schon möglichst am Tage vorher gekauft wer-
°den» durfte Wohl eine Selbstverständlichkeit sein. Man
soll nicht glauben , daß man bei dem mitunter etwas un¬
regelmässige Zugverkehr einfach zum Bahnhof zu gehen
braucht und dann mit irgendeinem Zuge schon seinen Be¬
stimmungsort erreichen wird . Es ist vielmehr unbedingt
zu empfehlen , sich bei der amtlichen Auskunstsstelle der
Reichsbahn , dem Verkehrsverein oder einem Reisebüro
über die Zugverbindungen vorher genau zu orientieren.

Ein besokberes Kapitel ist imnier noch d77 Gepäck¬
beförderung.  Wenn auch selbstverständlich das Gepäck
in der heutigen Zeit so klein wie möglich sein sollte, so ist
doch die Mitnahme von Bettwäsche empfehlenswert ; in
diesem Zusammenhang sei auch daran erinnert , dass es in
den Gaststätten sehr begrüßt wird , wenn der Gast ein
eigenes Eßbesteck mitgebracht hat . Im übrigen heißt es in
der heutigen Zeit für alle Reisenden : Möglichst zusammen¬
rücken! Dritter Klasse fährt man genau so schnell und
vielfach beguemer als 2. Klasse. Die überfüllten Gepäck¬
netze und verstopften T -Zug -Gänge lassen sich zu einem
großen Teil vermeiden , wenn das Gepäck, soweit möglich,
ausgegeben wird . Meistens ist es mit dem Reisenden selbst
zu gleicher Zeit am Endziel der Reise. Man erspart sich
viele Unbequemlichkeiten und ermüdendes Gepäckschleppen.
Wenn man diese Gesichtspunkte berücksichtigt und danach
handelt , wird auch in der heutigen Zeit bei überjnUten
Zügen und gesteigertem Reiseverkehr das Reisen immer
noch erträglich.

Zum Schluß sei erwähnt , daß unter allen Umständen
ausreichende polizeilich oder behördlich abgestemvelte Aus-
Weispapiere — Kennkarte oder Wehrpass reichen aus —
mitgenommen werden müssen. In den Zügen finden häu¬
fig Kontrollen statt , die natürlich nicht eine willkürliche
Belästigung der Reisenden sein sollen , sondern ganz be¬
stimmte Gründe haben . Gerade in den Zügen treiben sich
vielfach feindliche Agenten unter der Tarnung harmloser
Erholungsreisender herum , denen aus diese Weise das
Handwerk gelegt werden soll. Aber auch in den Hotels
findet bekanntlich ein verschärfter Ausweiszwang statt,
so daß der Reisende in die grösste Verlegenheit kommen
könnte, wenn er sich nicht genügend über seine Person ûnd
den Zweck seiner Reise auswenei , kann —



Derwischtes
Die Lokomotive als Krankenwagen . Es durfte Wohl sehr

selten Vorkommen, daß eine Lokomotive Sls Krankenwagen be¬
nutzt wird . Dieser außergewöhnliche Fall hat sich aber vor
kurzem, wie aus Prag gemeldet wird , in der Umgebung von
Kladno zugetragen . Dicker Schnee lag damals noch über der
ganzen Gegend, als ein Arzt dringend zu einem Kranken ge¬
rufen wurde , der in bedenklichem Zustande in einem Wärter-
Häuschen an der Eisenbahnstrecke darniederlag . Die Straßen
waren aber so verweht und verschneit, daß der Doktor mit
seinem eigenen Wagen nicht durchkommen konnte. Er stapfte
mühsam zu Fuße zum Bahnhof , wo man ihm Rat und Hilfe
wußte . Der „Medizinmann " wurde auf eine Lokomotive ge¬
setzt, die mit eilender Geschwindigkeit bis zu dem Wärter-
Häuschen fuhr , wo sie hielt . Die Untersuchung dauerte nicht
lange -, der Arzt entschied, daß der Patient unverzüglich eurem
Krankenhause zugesührt werden müßte . Und wieder wurde me
brave Lokomotive zur Helferin . Vorsichtig wurde der -Kranke
auf dem Dampfroß verladen und samt dem Doktor ging es
wieder in schneller Fahrt zum Bahnhof wo inzwischen schon
für den weiteren Transport ins Krankenhaus Möglichkeiten
geschaffen wurden . Der Patient entging dank des Eingreifens
der Lokomotive schweren Komplikationen seines Zustandes.

Eine Katze verteidigt ein Kind . Ein plötzlich wild gewor¬
dener Schafbock des Landwirtes Fuchs in Teisendorf bei
Traunstein griff ein im Hof spielendes sechsjähriges Mädchen
an . Die Hauskatze beobachtete das , sprang dem Widder aus
den Kopf und setzte ihm mit den Krallen solange zu, bis
Hilfe kam.

Heiratsannoncen von einst. Die Heiratsannonce ist längst
zu einem gewohnten Bild in unseren Zeitungen geworden.
Wir sind versucht, das Heiratsgesuch in dieser Form als Er¬
rungenschaft der Neuzeit anzusehen. „Auf diesem nicht unge¬
wöhnlichen Wege" haben aber schon in Uveit zurückreichender
Vergangenheit einsame Menschen einen Lebenspartner gesucht.
Im Jahre 1790 unternahm ein Franzose den Versuch, aus
Wege über die Druckerschwärze eine passende Frau zu finden.
Die Evastöchter wagten erst vor rund 110 Jahren den Sprung
in die Oeffentlichkert, um einen Mann zu bekommen. Ein
diesbezügliches Heiratsgesuch erschien in einer Leipziger Zei¬
tung . Nach ihm suchten „vier honette , sehr schöne 18- bis 24-
jährige Mädchen guter Erziehung vom Lande durch Heirat
eine Versorgung zu finden ". Die vier Schnöen wiesen, ganz
neuzeitlich, darauf hin , daß „jede sofort 3000 Gulden Mitgift"
erhalte . Ob das Inserat den erwarteten Erfolg gehabt hat , istuns nicht bekannt.

Sie hat das Herz auf der rechten Seite . Mutter Natur
leistet sich -chon ihre Scherze. Was für bizarre Formen gibt
sie manchmal Bäumen " oder Sträuchern ?! Wenn irgendwo
ein Kalb mit zwei Köpfen oder ein Pferd mit sechs Beinen
zur Welt kommt, so ist das ebenfalls eine Laune der Natur.
Dieser Hang , mitunter recht eigenwillige Scherze zu treiben,
äußert sich in noch manch anderer Weise. Er macht auch vor
dem Menschen nicht halt . Wurde da vor einiger Zeit in ein
Krankenhaus in Mährisch -Ostrau ein Mädchen mit einer
Schwellung der Kehldrüse eingeliefert . Im Verlaufe der Un¬
tersuchung machten die Aerzte eine ebenso sonderbare wie sel¬
tne Entdeckung. Diese Patientin hat das Herz im wahrsten
Sinne des Wortes auf dem „rechten" Fleck, d. h. auf der ver-
kehrten Seite . Nicht nur das Herz, sondern auch Magen und
Milz sind rechtsgelagert , wahrend Leber und Gallenblase aus
der linken Seite liegen. Das ganze Mädchen weist ein „ver¬
kehrtes Innenleben " auf , denn Mutter Natur hat in diesem
Körper auch die beiden Lungenflügel verkehrt eingesetzt. Und,
wo alles falsch sitzt, können die Eingeweide sich nicht an der
richtigen, der normalen Stelle befinden ; sie lagern falsch, Wik
ledes Organ im Körper besagten Mädchens . Hätte es jetzt
nicht wegen der Schwellung der Kehldrüse das Krankenhaus
aufsuchen müssen, wäre die verkehrte Lage aller ihrer inneren
Organe noch nicht entdeckt worden . Das Mädchen hatte nie
irgendwelche Beschwerden, die darauf schließen ließen, daß in
seinem Innern nichts, aber auch garnichts seine Richtigkeit
Lnt - Von dieser Laune der Natur abgesehen, ist das Mädchensonst ganz in Ordnung . . .

In änuna / vonZrleclrich Georg hantzsch
Zuerst waren wir vorsichtig und mißtrauisch . DaS Häus¬

chen dampfte und quqlmte gespenstisch, als wollte es sich
auflösen im Nebel der russischen Landschaft, in der die
Wolken wie dicke Schwaden auch zu kochen schienen. Doch wir
hatten schon zu viel gehört, um nicht doch ein stockendes
Gespräch mit dem Russen vor der Tür über seine zu verwal¬
tende nützliche Einrichtung zu beginnen . Er hielt einen
Augenblick ein, sein Holz weiter zu hacken, und lächelte über
unsere krampfhaften Bemühungen , uns mit den wenigen
russischen Brocken verständlich zu machen. Aber der Kerl
wußte doch schon vorher , was wir wollten , und so versuchten
wir es einmal , auf fein „Karosch, Pan !" hin , in den
dampfenden Nebel einzuöringen.

Viel hatten wir nicht erwartet , aber noch weniger fan¬
den wir vor . Teils weil wir vor Rauch nichts sehen konn¬
ten, teils weil nichts vorhanden war , was einer solchen welt¬
bekannten Badeeinrichtung zur Ehre gereicht hätte . Sehrschnell, nur um die plötzlich lästig gewordenen Kleider los-
znwerden , zogen wir uns tränenden Auges aus . Ein bei¬
zender Holzqualm trieb uns Tränen aus den Augen , als
erlebten wi retwas recht trauriges . Doch uns war zuE
Lachen zumute . Vielleicht freuten wir uns auch auf die Er¬
leichterung , die einem solchen Bade folgen sollte. Vielleicht
freuten wir uns auch, bald wie die anderen im Dampf zu
verschwinden, die tm angrenzenden Raum nur als schwitzenbe-
und leuchtende Leiber im ringewissen der dort herrschenden
HalbSunkelheit zu erkennen waren . Es verschlug uns den
Atem, als wir zaghaft versuchten, dort einzudringen . Der
Schweiß stand uns schon vor Aufregung auf der Stirn . Be¬
hutsam unterschieden wir nach Sem ersten Schreck, woraufes ankam. Wenn einer der Badenden einen neuen Eimer
Wasser über den glühenden Ofen schüttete, rettete uns nur
noch ein Kauern auf den Fußboden , denn dort kam die
uns mörderisch erscheinende Hitze nicht mehr hin . Stehend
schienen wir zu zerschmelzen. Wir wunderten uns , wie das
die Russen aushalten konnten. Der beizende Holzgeruch
machte un sebensoviel wie die barbarische Hitze zu ^ af¬
fen. Schwer atmend zwangen wir uns immer wieder , sticht
in den kühlen Vorraum zu flüchten. Es war seltsam er¬
regend , so mit anderen am lebendigen Leibe kochend und
tropfend im Halbdunkel auszuharren . Alle warteten und
horchten auf etwas , als lauschten sie auf die Tropsen des
Schweißes , von dem sie erlöst wurden.

Ein junger Russe schüttete immer wieder frisches Waffer
über zwei Knaben , die nackend und erschrocken stets zusam-
menzuckten, dann aber schon wieder, wie auf ein Vergnü¬
gen, auf den nächsten Eimer kaltes Wasser warteten . Voller
Stolz erklärte er , daß es seine Kinder wären . Und er selbst
war noch so jung . Aber die anderen bestätigten es . Die
ganze Handlung sah eher einer Taufe von Brüdern als
einem Bade ähnlich. Die natzglänzenden Leiber der anderen
im Halbdunkel darum waren Wartende , die auf ihre Er¬
neuerung und Wiedergeburt hofften.

Der fressende Holzqualm zog in dicken Schwaden wie ein
seltsamer Weihegeruch durch Len kleinen Raum . Er störte
uns schon nicht mehr so sehr, aber wir gingen ihm aus dem
Wege. Wir kletterten auch nicht bis auf die obersten an
der Wand aufgestellten Bänke. Dort schien es uns nicht
möglich zu atmen . Aber die Russen verharrten mitunter
lange Zeit dort oben, und kamen Sann schweitzbeperlt und
beronnen wieder zu uns herunter , als sei nichts geschehen.
Von uns traute es sich keiner zu. Wir kauerten , standen,
schütteten uns immer wieder Wasser auf Rücken und Bauch
und versuchten mit Anstand so lange wie die anderen aus-
znhalten . In unseren Poren löste es sich spürbar . Wir war¬
teten nicht darauf . Aber ein Gefühl der Genugtuung er¬
füllte uns . Es war weit stärker als unsere langsam ein¬
tretende Schwäche, und bas ließ uns noch eine kurze Zeit
aushalten , um von dem jungen Russen mit Birkenreisern
gepeitscht zu werden . Das Blut wallte und kochte unter die¬
ser Behandlung , als wollte es aus der Haut laufen und
kannte keine Grenzen mehr in unserem Körper . Als wollte
man springen , so voller Wohlbehagen und Kraft empfanden
wir Liesen neuen Kreislauf . Nur wurde es uns doch zu eng
in dem dampfenden Halbdunkel . Mehr konnten wir wobl
nickt vertraaen und so retteten uns schnell noch einige Eimer

kaltes Wasser vor dem Ersticken, das auch gleichzeitig sie
vom Ausschlagen HLngengebliebenen trockenen Bn -kenksillter
von der Haut spülte. Draußen suchten wir erschöpft noch
unseren Kleidern , aber wir wollten nicht aufhören zu
schwitzen. Es war uns danach, draußen im Schnee liegen
zu wollen , aber dort warteten schon die Frauen der Russen,
die nach nns ihre Badestunöe hatten.

Voller Ungeduld trommelten sie an die kleinen ^ i-
ben, doch wir klebten in unseren Sachen und konnten uns I
nicht mehr beeilen . Erst eine Zigarette brachte uns wieder I
einigermaßen ins Gleichgewicht. Unsere Gesichter waren rot fund erhitzt, als wir es lachend aneinander feststellten und >
die Farbe mit einem neugeborenen Schweinchen verglichen,
das uns , übermenschlich hungrig geworben , gerade zu einem
Schmaus recht gewesen wäre . Erleichtert befühlten wir un¬

sere Haut , unter der das Blut warm und neu pulste, al -'
hätte es in der Hitze alles verloren , was er vorher schwc
md langsam fließen ließ.

Lexikon des „Argot " !
Die Mundart , die in den Pariser Vororten gesproche» i

wird , ist keineswegs „fein"; dafür aber ist dieses „Argot ' !
kraftvoll , saftig und bildhaft . Nicht einmal der Durchschnitts . 1
franzose , geschweige denn der Fremde , versteht diese ehe- I
malfge Gaunersprache , auch „grüne Sprache" genannt , die '
neben vielen uralten Ausdrücken der Fahrenden zahlreiche
Neubildungen enthält und fast täglich neue erfindet oder
übernimmt . Bekannte Schriftsteller haben von jeher Argot-
ausöriicke benutzt, wenn sie kräftigen Gedanken besonderen !
Nachdruck verleihen wollten . Heute ist es besonders Louis-
Ferdinand Celine , der im Argot schreibt, aber er ist keines¬
wegs Autorität auf diesem Gebiet . Meister der grünen !
Sprache ist vielmehr der Maler Pierre Devaux , der in Cha- !
monix nicht nur Bilder pinselt , sondern auch an einem i
gründlichen Wörterbuch des Argot arbeitet . An ihn wendet j
sich selbst Celine , wenn er einen neuen Roman schreiben und »
dafür seinen Vorrat an Kraftworten auffrischen will . Außer s
seinem Lexikon wird Devaux übrigens demnächst auch ein« .
Ueversetzung der bekannten Fabeln Lafontaines in der j
Sprache der Pariser Vororte erscheinen lassen, und zwar tu
Luxusausgabe , mit eigenhändigen Zeichnungen des Ueber-
itzers und Sprachforschers , der ja im Hauptberuf Maler iß

Weinberg unter Mas . Im Weinberg umer Glas in Bao
Neuenahr blühen die Trauben zwei bis drei Monate früher als ,
draußen . Der Besitzer des Weinberg rs, Bick, hat in diesem
Jahr aus wirtschastlichen Gründen mit dem Anheizen der
Weinhäuser einen ganzen Monat später begonnen, denn sonst
fand die Blüte seiner Reben unter Glas schon meistens Ende
März statt. Was die Trauben angeht, so sind diese zwei bis
drei Monate früher reif als im Weinberg, wobei Voraussetzung
ist, daß die neben der Beheizung des Weinberges vielen .schnür-
eigen Arbeiten gewissenhaft und pünktlich verrichtet werden,
als da sind Lüftung , Temperaturbeobachtung , Berieseln , Bin¬
den, Ausbeeren usw. — Im vorigen Jahr konnten die ersten
Trauben am 18. Juni geschnitten werden ; in diesem Jahr wird
man drei bis vier Wochen später damit rechnen können. Die
Gescheine werden nun in einigen Tagen nach gut verlaufener
Blüte sich zu jungen Träubchen entwickeln

Silberlinge . . . Als der französische Marschall Davoust im
Jahre 1813 den Silberbestand der Hamburger Bank weg¬
genommen und dabei Silberbarren im Werte von sieben Mil¬
lionen Mark Banco erbeutet hatte , ließ er daraus Münzen
prägen In der Eile gab es dabei einen währungstechmschen
Unglückssall: In die Münzen kam mehr Silber hinein , als
ihrem Kurswert entsprach. Der Fehler stellte sich alsbald her¬
aus , und ans Befehl des Marschalls sollte der gesamte Münz- -
bestand wieder eingezogen werden. Der Versuch mißlang . Die
Hamburger Juden hatten innerhalb weniger Tage die ganze
Emission an sich gebracht und spurlos verschwinden lassen.

Schachmeister Rellstav besiegte Elm . In verschiedenen
Orten Norböeutschlands spielten die Leiben Schachmeister
Rellstab und Elm einen Wettkampf über zehn Partien . Der
Berliner Ludwig Rellstab siegte mit 6:4. Rellstab gewann drei j
Partien , Elm i und 6 Partien wurden unentschieden ge !
-eben.

Slekan », !««, den iS. iVlsi 1S44
im testen Olsuden sn ein krobes
Viederseken irrt vor unersvartei
ckle scdmerrlickedlackrictit, dsü
kurr vor »einem ro rein errekn-

ten tteimstsurlaud, mein lieber einriger Lolin
uns kerrensMer kruder, Lckvvsxer, Onkel
und Klette, mein geliebter kräutigsm

krnsr LLumpp
O'gekr. in einem penrer-Orensdier-stegt.

im blakenden HIter von nakeru 25 fskren
»m 20. ^prii rein bvtknungrvoller beben ds-
kingegeden Kat. kr rukt nun vcis sein Lcinva-
ger Ulbert in fremder krde. >Vir vsrden lin¬
ieren lieben krnrt, der unser aller OiSck
war, nie vergessen.

In tieker Trauer:
Der Vater«kr . »luinpp . « ak . »öe, «KI« r
r. 2t . Orenrsckutr mit krau kvloel » , ged.
Ltumppu. Kindern, krau ttsei « Ig dtiovlork
geb. Ltumpp, Vstlv» mit Kind, Kutingen.
Oer Lckvvsgsr krvotn » kr r. 2t. im Osten
mit Lokn, OrLkenkausen. Oie kraut » nnl

mit kiiern und Oesckvv., Oerdingenrovtte alle Unverwandten.
Trauerieier am Sonntag, 21. ätai, naek-mittsg, Z Okr in Lirkenkeld.

» » »« >, » . I ., 16. däai 1944
»onksasung

kür di» liebevolle -Vnteilnakme beim klin-
sckeiden meiner lieben krau

Imm » Dßakr, geb. Okokmann
rage ick suk diesem V7eg« verrücken Dank.

Katt « skr.

Größeres Quantum

Obstmost
wird z« kanke» gesucht.

Angebote unter Q. VV. 111 an
die Enztäler-Geschäftsstelle.

Bei täglich einigen Stunden Hilfe
im Haushalt, Laden oder Büro
sucht Frau (perf. Stenotypistin)
aus luftgefährdetem Gebiet mit
1°/«jährigem Kind ein
müdttvrtsr
Ivvrvs LImmer

mit Küche oder Küchenbenützung.
Angebote unter Nr. 932 an die

Enztälergeschästsstelle.

SejkimAemtt

Verkaufen Sie
kntbekrlickes,
es nittrt einem
anderen Volks¬
genossen olt
gar rekr.

kssck u. billig
verkaufen Sie
durck eins
kleine Anreige
in uns 2eiiung

Der Reichsminister für Rüstung
und Kriegsproduktion, Chef der
Transporteinheiten Speer, Berlin
tzllV 40,Alsenstr.4,Telefon 116581sucht:
Kraftfahrer, Krastfahr-
anlernlinqe, Fachkraft,
Autobranche aller Art, '
kaniseure, Stellmacher,
genleure, Maschinenbuck

uchhalteru.Lohnbuchl
(innen), gelernte Kauf
Zahntechniker(helfer) H
lernUnge für Zahute'ch
Köche, Schuhmacher,
toristinnen,Stenoiyviß
Schneidersinnen),
Büglerinnen).

Einsatz im Reich und l
setzten Gebieten. Meldung ai
das zuständige Arbeitsamt.

Schenkt Biich-r 7/.̂ °

Wegen Todesfall
mod. vollständig neu hergerichtete
M.r ZlUMr-WohllM
Neubau, eingebaute Küche, Bad,
Warmw., Telefon, evtl. Garage, in
Stuttgart-VV., Preis RM. 91.—,
zu tauschen gegen ähnl.
3—4 Kimm.-Wohn, im Umkreis
von 50—80 km von Stuttgart.
Schwarzwald-Gegend bevorzugt.
Angebote unter Hs 1588 an Ala,
Stuttgart, Friedrichstr. 20.

Aelteee Fea«
(Pensionärin) würde bet ält. Frau
oder Herrn den

Haushalt
mitversehen, wo ihr 1 oder2 leere
Zimmer abgegeben werden, mögt.
Bahnlinie Pforzheim— Wildbad
oder Teinach.

Angebote unter Nr. W5 an die
Tnztäler-Geschästrstelle.

Neuenbürg.
Bei der Imker-Versammlungwurde mein in der Fensterecke

hinter dem Rednertisch stehender
LckSrm

Umtausch wird erwartet.
Rothfntz.

Für sofort oder auf l. Juni ein

für Haus-u.kleinere Landwirtschaft
gesucht.

Zu erfragen in der Enztäler-Geschäftsstelle.

W i l db a d.

Graserlrag
Kau« abgemäht werden.
- »«» Carola» Bätznerstr. 80.

5lrvkwitwer rprerkon üderr V/o»ck»n!

Schiiiecaulnahme!
Donnerstag . 18. S. 1944 10- 12 Uhr findet in der Wil

Heimschule die Anmeldung der Schulpflichtigen, die bis 3t. 12. 1944
das 6. Lebensjahr vollendet haben, statt. Die 1943 vom Schulbesuch
Zurückgestellten sind ebenfalls anzumelden. Impf- oder Geburtsschein
mitbringen.

Die Schulleitung.

Birkeufeld.
Vie Erbbeer-Erzeugee

haben ihre gesamte Erdbeer-Anbaufläche 1944 auf dem Rathaus in
Birkenfeld unter gleichzeitiger Angabe des Gewanns anzugebenu. zwar

Erdbeer-Erzeugec mit den Anfangsbuchstaben:
K— Dienstag  den 18 . Mai 1944 vo « 19—21 Uhr»
^2 Mittwoch den 17. Mai 1944 von 19—21 Uhr.

Diejenigen, die keine Angaben machen, werden bei der Ablieferung
mit der Menge der Vorjahres veranlagt.

Der Bürgermeister.

LSIesKM
VSMQ

27 Fahre, gesch., gut aursehend,
1,68. blond, natürl. Wesen, erb¬
gesund, Häusl., hauswirtschastlich
erfahr.,Ausst. vorh., spät. Vermag.

nünsäil PS88 . Herrn
eotl. Leichtkriegsversehrten zwecks
Ehe kennen zu lernen.

Bildzuschriften unter Nr. 933
an die Enztälergeschäftsst.Wildbad.

Größeres Metallhandels-Unte»
nehmen sucht in Württemberg, mög¬
lichst Nähe Stuttgart od. Hellbraun

lsgsrpistr
offen oder gedeckt mit Bahn-, mög¬
lichst jedoch auch Wasseranschluß
zu kaufen oder zu mieten.

Angebote unter Nr. 854 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

nxnirssirrk»

S.
»Os staunen
8>s, vss ? Hs,
Ikrs krsu iskrt
js jetrt suck
veg I zwer
keine ^ ng8t:
Leibst mit der
VVsacks vürd
men fertig ! Ist

gsr nickt so sckvsr :OieLckmutr-
stücks verden in 6urnus ein-
geveickt , denn kür dis gsnrs
V/sscke Isngt es keuts leider
nickt.^ ker : Oss löst den Lckmutr
dsnn suck rickiig kersus . Osnr
sckvsrr vird dis kinveickbrüks.
Oss Wsscken gebt nock einmal

so sckne !I,okns scksr-
kes keiben und langes

^kM7zKocken !"

klsdckvn
für Haus- u. Küchenarbeit sofort

gesucht.
KsMol „Vergsüimiväv"

Holzbachtal » Post Marxzell.

Aelteres Kaufmannschepaarsucht
schönes2 Settrimmer

, in Wildbad für Kur im Juli oder
Aug. Kurgenehmigung für 28 Tage
vorhanden Angeb. unter Nr. 909
an die Enztälergeschästsstelle.

Schwann.
Eine 25 Wochen trächtige

Ritz-Wd
setzt dem Verkauf aus

Fritz Pfrommer.

Ottenhausen.
Aeltere gute

Lütz mit kslb
setzt dem Verkauf aus

Ernst Reister . Apelhof.

-
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